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Synopsis 
Mostar, Sommer 1994. Der jugoslawische Bürgerkrieg hat die Stadt 
zerstört und zerr issen. W o sich früher d ie Nationalitäten m i s c h ­
ten, teilt e ine Demarkat ions l in ie Mostar in z w e i Hälften. Im Osten 
M u s l i m e , im Westen Kroaten. D i e Verwa l tung der Stadt w i rd von 
Hans Koschn i ck geleitet. Der deutsche Pol i t iker wu rde von der 
Europäischen U n i o n als Admin is t ra tor eingesetzt. M i r j am Q u i n t e 
und Oscar-Preisträger Pepe Danquart begleiteten Koschn i ck wäh ­
rend seiner fast zweijährigen Amtsze i t in Mostar. Ihr F i lm N A C H 
S A I S O N schi ldert , w i e al le Versuche, d ie Bewohner der Stadt mit ­
e inander auszusöhnen und Mostar w i ede rau fzubauen , an den 
Folgen des Krieges scheitern. 

D i e Spuren des Krieges sind allgegenwärtig. Ru inen , ausgewe ide ­
te Gebäude, endlose Eisenbahnzüge, d ie verendet im Regen l ie ­
gen. D i e fahrigen Bewegungen der jungen Männer, w e n n sie an 
ihren Zigaretten saugen, d ie A u g e n huschen hin und her, d ie 
Körper so angespannt, als würde immer noch mit Granaten auf 
sie geschossen. D i e Frau, d ie in ihren verbrannten Büchern steht 
und nach Romanen sucht, d ie den Kr ieg überstanden haben ; 
e ine S i tuat ion, der sie zuerst mit e i nem harten, s chwarzen H u m o r 
begegnet, um ein halbes Jahr später in Depress ion zu verfa l len. 
Kr iegser innerungen schlagen m a n c h m a l erst nach Mona ten e in , 
Zeitzünder, gelegt von Männern, d ie jetzt im Cafe eines kroat i ­
s chen I nva l i denhe ims s i tzen und vor s i ch h ins tar ren . Jedem 
M u s l i m , der auf ihre Seite der G r e n z e k o m m e n w i l l , d rohen sie 
mit dem Tod. 
Mostar, Sommer 1994 . Z w e i Bürgerkriege in drei Jahren haben 
d ie Stadt zerstört und zerr issen. Zuerst verteidigten Kroaten und 
M u s l i m e d ie Stadt gegen die Serben, dann schössen die Kroaten 
auf die M u s l i m e . Jetzt ist der Westen kroat isch, d ie M u s l i m e leben 
eingeschlossen im Osten . Zw i s chen ihnen eine unsichtbare Maue r 
mit e inem Grenzübergang, den die Leute Checkpo in t Char l i e nen ­
nen . 
D i e Ruhe an der G r e n z e ist trügerisch, der Friede brüchig und nur 
internat ionalem Druck zu verdanken . A ls Admin is t ra tor der Stadt 
wurde von der Europäischen U n i o n der deutsche S o z i a l d e m o ­
krat Hans Koschn i ck eingesetzt. Z w e i Jahre soll er b le iben , um ein 
zerstörtes G e m e i n w e s e n w iede r in G a n g zu br ingen. Es geht um 
Wasser, Licht, Strom, neue Brücken über d ie Neretva , um eine 
Stadt, in der s ich d ie M e n s c h e n frei bewegen können, in der man 
sie nicht fragt, ob sie Serben s ind , M u s l i m e oder Kroaten. 
Begleitet wu rde Koschn i ck während seiner Zeit in Mostar von 
M i r j am Q u i n t e und Pepe Danquart . Ihr Dokumenta r f i lm N A C H 
S A I S O N berichtet von dem Versuch , e ine Stadt w i ede rzube l eben , 

Synopsis 
Traces of war are everywhere . Ruins, shel led bu i ld ings , 
endless trains, w r e cked , rotting in the rain. Young men 
and their distracted gestures, suck ing their cigarettes, eyes 
dart ing back and forth, bodies tense as if grenades were 
still being a imed at them. The w o m a n w h o stands amongst 
her burnt books , l ook ing for novels w h i c h might have 
surv ived the war. At first she deals w i th the situation by 
responding wi th tough, b lack humour , half a year later 
she has fal len into a deep depress ion. W a r memor ies 
ove rwhe lm their v ict ims wi th de layed effect, t ime bombs, 
put there by men w h o n o w sit a round in cafes of Croat ian 
homes for d i sab led war veterans. Staring b l i nd l y into 
space. Every M u s l i m w h o wants to cross over to their 
side of the border receives death threats. 

Mostar, summer 1994 . Two c i v i l wars in three years have 
destroyed the city. At first Croatians and Mus i ims defended 
the city against the Serbians, then Croats fought against 
the M u s l i m s . The West is n o w Croat ian and M u s l i m s are 
enc losed in the East. There is an inv is ib le wa l l between 
them, a border cross ing ca l l ed C h e c k p o i n t Char l i e . 
Peace at the border is decept ive , fragile and exists on l y 
due to in te rna t iona l pressure . The Eu ropean U n i o n 
appo inted soc ia l democra t Hans Koschn i ck as the city's 
general administrator. He was given the task of supervising 
the reconstruct ion of the destroyed c o m m u n i t y dur ing a 
period of two years. Water, l ighting, electricity are needed, 
a new br idge across the Neretva , in short, a c i ty in w h i c h 
peop le can move freely, where nobody asks whether 
someone is Serb, M u s l i m or Croat . 
M i r j a m Q u i n t e a n d Pepe D a n q u a r t a c c o m p a n i e d 
Koschn i ck dur ing his t ime in Mostar. Their documenta ry 
N A C H S A I S O N reports the attempt to reanimate the city, 
in black and white, in co lour and newsreel format. Images 
and photos look fifty years o l d , w h i c h is be l ied by the 
f i lm 's H i p H o p m u s i c and m a r k s m e n c a l l e d ' Sn ipe r ' 
c o m i n g straight out of H o l l y w o o d f i lms. 
The o l d , undamaged Mostar appears in N A C H S A I S O N 
only as ancient history. The city symbol is the four hundred 
year o ld bridge Stari Mos t w h i c h used to connec t both 
halves of the city and its inhabitants. People remember it 
fondly, smi l ing sadly as if to say: W e d idn ' t k n o w then 
what war meant. A l l that has remained of the o ld br idge 
are two ruined towers, one on each river bank, connected 



in Schwarzweiß, in der Farbe und im Format der W o c h e n s c h a u ­
en . M a n meint B i lder und Photos zu sehen, d ie über fünfzig Jahre 
alt s ind , aus denen aber H i p H o p - M u s i k kommt , und die Scharf­
schützen heißen 'Sniper ' w i e in den F i lmen aus H o l l y w o o d . 
Das alte, unversehrte Mostar kommt in N A C H S A I S O N nur als 
Gesch i ch te vor, d ie ewige Ze i ten zurückliegt. A n das Symbo l der 
Stadt, an die vierhundert Jahre alte Brücke Stari Most , d ie d ie Stadt­
hälften und d ie M e n s c h e n mite inander ve rband , er innern s ich 
die Leute mit e inem schmerz l i chen Lächeln, das sagt: damals 
wußten w i r noch nicht, was Krieg ist. G e b l i e b e n sind von der 
alten Brücke d ie be iden Turmruinen an jeder Seite des Flusses, 
d a z w i s c h e n e ine labi le Hängekonstruktion, um die man fürchten 
muß. 
W e n n d ie M e n s c h e n beg innen , ihr Leben zurückzugewinnen, 
hängt immer ein Schatten über d e m Glück. Ein Fest, d ie Leute 
tanzen , drei Mädchen f lanieren zur Neretva , der Krieg ist kurz 
vergessen, um mit e i nem Wor t , e iner Geste und e inem Schnitt in 
den A l l t ag zurückzukehren und s ich dort festzukra l len. Während 
die Trümmer zur Seite geräumt we rden , halten d ie ethnischen 
Säuberungen in den Stadtvierteln an, w i rd d ie Tei lung Mostars 
zement iert . N a c h d e m Krieg ist vor d e m Krieg. 

Die Regisseure zu ihrem Film 
Die Polit iker haben Verträge unterzeichnet - es ist 'nach dem Krieg' 
in Bosn ien . Eine Zeit , in der Kr iegskorrespondenten abz iehen und 
das Interesse der Weltöffentlichkeit schwindet . Eine Zeit , in der 
die M e n s c h e n vors icht ig aus e inem A lp t r aum e rwachen und an ­
fangen wo l l en z u begreifen, d ie Trümmer beiseite räumen und mit 
d e m W iede rau fbau Schritte in R ichtung 'früheres Leben ' gehen. 
In Mostar sollte dieser Prozeß durch f inanz ie l l e und pol i t ische 
H i l f e der Europäischen U n i o n (EU) unterstützt w e r d e n . Hans 
Koschn ick wurde EU-Administrator auf Zeit. Seine Arbeit , die Stadt 
und vor a l l em d ie M e n s c h e n auf d iesem W e g zur 'Normalität' 
wo l l t en w i r f i lm isch begleiten und gaben unserem Projekt den 
Arbeitstitel ' N a c h d e m Kr ieg ' . 
Er traf nicht z u . D i e Op fe r hatten d ie Ho f fnung ver loren, d ie Täter 
waren nicht bereit au fzugeben . In einer aufgeladenen Atmosphä­
re, der ständigen Kriegsgefahr, erfährt das Leben e ine ungeheure 
Verd ichtung. Angst, Freude, Haß, Ho f fnung und Verzwe i f lung -
Emot ionen auf engstem Raum und zur selben Zeit . Es ist schwer 
für d ie M e n s c h e n , Worte z u f inden , w e n n der Verstand keine 
G rund lage mehr hat zu begreifen. „Filmt d o c h , was Ihr seht", sa­
gen sie uns. D o c h Bi lder dafür zu f inden ist genauso schwer w i e 
Worte . W i r hatten z w e i Jahre Zei t dafür. Eine wer tvo l le Vorausset­
z u n g , um diesen F i lm zu machen . 
A u c h Hans Koschn i ck hatte z w e i Jahre Zei t - z u w e n i g . Z u w e n i g 
jedenfal ls , um nat ional ist ische Träume in West-Mostar einzudäm­
men . D e n n Koschn i ck verband mit d e m M o d e l l Mostar auch e ine 
Ho f fnung : Pol i t ik n icht nur mit Militär und D ip lomat i e zu betrei ­
ben , sondern mit ökonomischen und humanitären Mi t te ln . Vieles 
ist ihm geglückt, d o c h Wesent l i ches nicht . Dafür fehlte es am 
W i l l e n der europäischen D ip lomat i e , d iesen W e g konsequent bis 
z u m Ende mi tzugehen . 
M i r j am Qu in t e , Pepe Danquart , Januar 1997 

Interview 
Thomas Heise: W e n n man Euren F i lm ansieht, hat man den Ein­
d ruck : der nächste Krieg ist in Mostar n icht weit . Hattet ihr d iesen 
E indruck auch , als ihr 1994 das erstemal d ie Stadt betreten habt? 
Mirjam Quinte, Pepe Danquart: Im Gegente i l . A ls die Europäische 
U n i o n kam, waren al le sehr euphor i s ch . Sie dachten , jetzt würde 
es anders we rden , aufwärts gehen, und w i r dachten , w i r könnten 
den W iederau fbau Mostars begle i ten. Der Haken war, daß jede 
Seite glaubte, nun würden ihre Entwürfe durchgesetzt . D i e Kroa ­
ten dachten an ihr kroatisches Mostar, d ie M u s l i m e glaubten an 
eine W iede rve re in igung der Stadt, und d ie We l t glaubte, Mostar 
könnte Vorb i ld und Garant für den Frieden in Bosnien sein. Aber 

by an unstable suspens ion br idge w h i c h inspires no 
con f idence . 
W h e n people begin to recreate their lives, their happiness 
is a lways marred by a shadow. A party, peop le danc ing , 
three girls take a leisurely stroll to the Neretva. For a short 
w h i l e war is forgotten. M e m o r y returns, however, w i th 
just a wo rd , a gesture, an incis ion into everyday life. W h i l e 
the rubble is be ing c leared , ethnic c leans ing goes on in 
other parts of the town. The div is ion of Mostar is reinforced. 
Postwar t ime is prewar t ime. 

The Filmmakers about their Film 
Pol i t ic ians have signed accords - it is 'postwar t ime ' . In 
Bosn ia . 
A t ime w h e n war correspondents leave and wor ld interest 
fades . A t ime w h e n p e o p l e s l o w l y a w a k e n f r o m a 
nightmare, try ing to understand, c lear the rubble , rebui ld 
their 'former lives'. For this Mostar was supposed to receive 
f inanc ia l and pol i t i ca l support f rom the European U n i o n 
(EU). H a n s K o s c h n i k was a p p o i n t e d t e m p o r a r y EU 
administrator. W e wanted to a c c o m p a n y h i m , his work , 
the city and its peop le on this path towards 'normal i t y ' 
w i th our camera . W e gave our project a pre l iminary tit le: 
After the War. 
It wasn ' t to be . The v i c t i m s had lost a l l h o p e , the 
perpetrators were not w i l l i n g to give up. In this tense 
atmosphere, a permanent threat of war, emotions intensify 
unbearab ly : Fear, joy, hatred, hope, despair al l o c cu r 
s imultaneously . People f ind it hard to express themselves 
because the m ind s imply cannot c om pr eh end events. 
They told us: " W h y don' t you f i lm what you see?" F inding 
images, however, proved to be just as dif f icult . W e had 
two years to d o it. A n exce l lent prerequisite for mak ing 
this f i lm. 
Hans Koschn ik also had two years t ime - m u c h too little. 
Too little t ime to check nationalist dreams in West-Mostar. 
Koschn ik had put his hope into a different mode l for 
Mostar : not on l y to use the mi l i tary and d i p l o m a c y to d o 
pol i t ics , but also e c o n o m i c and humani tar ian means. He 
s u c c e e d e d in some respects but never the less f a i l ed 
fundamenta l ly . European d i p l o m a c y s imp ly d idn ' t have 
the tenacity to stick to this path. 
M i r j am Qu in t e , Pepe Danquart , January 1997 

Interview with Mirjam Quinte and Pepe Danquart 
Thomas Heise: Your f i lm gives the impression that another 
war in Mostar isn't far off. D i d you get that sense w h e n 
you first v is i ted the city in 1994? 
Mirjam Quinte, Pepe Danquart: O n the contrary. W h e n 
the European U n i o n arr ived, everyone was euphor i c . 
People thought life w o u l d take a turn for the better. W e 
be l ieved w e w o u l d be documen t i ng the reconstruct ion 
of Mostar. The trouble was that each fact ion had a diffe­
rent c o n c e p t . C roa t i ans w a n t e d a C r o a t i a n Mos ta r , 
M u s l i m s hoped for a reunited Mostar, and the w o r l d at 
large be l ieved Mostar c o u l d be the mode l and guarantor 
of peace in Bosn i a . N o n e of this was r e a l i z e d . The 
s e q u e n c e of events b e c a m e inc reas ing l y unc l ea r to 
everyone. A l l of a sudden peop le unders tood: life as it 
was before the war had disappeared forever. It is important 
to note the dif ference between war and c iv i l war. The 
latter produces fault l ines w h i c h run straight through 
fami l i es . O n c e a c i v i l wa r has e n d e d , eve ryone w i l l 
cont inue to remember the perpetrators and their c r imes. 
Everyone w i l l k n o w the ne ighbour w h o has k i l l ed the 
brother, the class mate w h o has k i l l ed the mother. This 
know ledge cannot be w i p e d off the agenda. Forgiveness 



al l das hat nicht stattgefunden. D i e Uns icherhe i t über das, was 
geschehen sollte, wurde größer anstatt kleiner. Viele begriffen plötz­
l i ch : es w i rd nie wieder, w ie es v o r d e m Krieg war. Dabe i muß man 
sehen, daß es e inen großen Unte rsch ied z w i s c h e n Kr ieg und 
Bürgerkrieg gibt. D i e W u n d e n , d ie in e inem Bürgerkrieg gesch la ­
gen we rden , s ind ganz andere, we i l der Kr ieg durch d ie Fami l i en , 
durch d ie S ch l a fz immer geht. Für d ie Zei t nach den Kämpfen 
heißt Bürgerkrieg: jeder weiß, wer w a n n w o was gemacht hat. 
We l che r Nachba r den Bruder, we l che r Schu lkamerad d ie Mutter 
umgebracht hat. So lches Wissen ist nicht e infach von der Tages­
o rdnung z u w i s c h e n . Ein Verze ihen gibt es kaum - und auch 
d a r u m s i nd in M o s t a r z w e i Jahre l ang a l l e V e r s u c h e e ines 
Z u e i n a n d e r z u k o m m e n s grandios gescheitert. 
Th.H.: Was bedeutet das für d ie Bewohner der Stadt? 
M.Q., P.D.:Es bedeutet, daß die Maue r zw i s chen den Nationalitä­
ten und Re l ig ionen heute so stark ist w i e nie zuvor . D i e e thn i ­
schen Säuberungen s ind ja auch d ie ganze Zei t wei tergegangen. 
Es gibt bis heute jeden Tag neue Fälle - und fast ausschließlich 
Fälle von M u s l i m s , d ie aus d e m kroat ischen Westen der Stadt 
vertr ieben we rden . Fakt ist a lso: d ie ethnische Tei lung ist durch 
den Fr ieden nicht rückgängig gemacht , sondern nach d e m Krieg 
zement ier t w o r d e n . 
Th.H.: Diese Teilung in Osten und Westen hat dem heutigen Mostar 
den Verg le ich mit Ber l in e ingebracht . Abe r die Gründe für d ie 
Tei lung sind d o c h sehr unte rsch ied l i ch : In Ber l in wurde d ie Be­
völkerung ungefragt von z w e i We l tmach ten geteilt, in Mostar hat 
d ie Bevölkerung dieses Geschäft selbst besorgt. 
M.Q., P.D.: St immt, es ist e ine umgekehrte S i tuat ion. Es gibt auch 
keine s ichtbare M a u e r in Mostar, sondern e ine unsichtbare - aber 
die ist mitt lerwei le genauso hermetisch, w i e es die Maue r in Berl in 
war. U n d der Übergang z w i s c h e n den z w e i Tei len wurde C h e c k ­
point Char l y genannt. Das scheint ein Wandergespenst Kalter Kr ie­
ge zu w e r d e n : C h e c k p o i n t Char ly . 
7/L/-/.; Früher war das W a h r z e i c h e n von Mostar kein Checkpo in t , 
sondern d ie v ierhundert Jahre alte Brücke Stari Most , d ie mitten in 
der Stadt über d ie Neretva führte. W a r u m habt ihr diese Hänge­
brücke z u e inem zentra len M o t i v in Eurem F i lm gemacht? 
M.Q., P.D.: Brücken verb inden ja - und w o Brücken zerstört, w o 
aus Flüssen G r e n z e n we rden , da ist Kr ieg. S ieben Brücken hatte 
Mostar, und al le s ieben Brücken sind zerstört w o r d e n . Früher war 
die alte Brücke ein Ze i chen für das Z u s a m m e n l e b e n der Na t i ona ­
litäten, jetzt ist ihre Zerstörung, ihre Abwesenhe i t e in Z e i c h e n für 
den Krieg geworden . Eine der zentra len Fragen im ersten Jahr von 
Koschn icks Amtsze i t war a u c h : baut er diese alte Brücke w ieder 
auf? Er hat es nicht getan, andere D inge waren wicht iger . Abe r 
selbst w e n n er es getan hatte, wäre es e ine andere Brücke gewor ­
den , d ie n icht d ie emot iona le , ve rb indende Kraft der alten Brücke 
gehabt hätte. 
Th.H.: Z u An fang Eures Fi lmes ist Koschn i ck e ine deutsche, e ine 
soz ia ldemokra t i sche W iede rau fbaumasch ine - Ärmel h o c h k r e m ­
pe ln , D inge bewegen , w i e e ine Lokomot i ve , d ie v ie le Waggons 
z iehen kann, opt imist isch fast bis zur Naivität. A ls d ie EU ihn dann 
fallenläßt und seine V i s ion von e inem offenen Mostar scheitert, 
sackt er in s ich z u s a m m e n . In seiner letzten Szene hat man den 
Einruck, als sei sein He rz gebrochen . 
M.Q., P.D.: Er war zutiefst getroffen von der En tw ick lung und ist 
bis heute nicht über diese Enttäuschung h i n w e g g e k o m m e n . D a ­
bei hatten am An fang v ie le gesagt: w e n n einer den Job machen 
kann, dann ist es Koschn ick . Er ist e in sehr mensch l i che r Polit iker, 
der immer sehr nah an den Leuten dran ist. Er hatte den Auftrag in 
Mostar als Herausforderung g e n o m m e n und nicht als Karr iere­
sprung. D i e Vere in igung der Stadt war mit der Ze i t seine persönli­
che Sache geworden . A m meisten hat ihn n icht das Attentat ver­
letzt, sondern daß d ie D ip loma ten ihr Versprechen gebrochen 
haben. Sie hatten ihm freie H a n d gegeben - und dann ließen sie 
ihn fa l len, als er n icht mehr nur d ie Stadt reparieren wo l l t e , son ­
dern erste Schritte unternahm in R ichtung eines demokra t i schen , 

is a lmost imposs ib le - that's w h y every attempt to forge a 
new c o m m u n i t y in Mostar has fa i led utterly. 
Th.H.: Wha t does this mean for the inhabitants of the 
city? 
tv\.Q.,PD.: It means that the gap between nat ional i t ies 
and rel igious groups is greater than ever before. Ethnic 
c leans ing happened cont inua l l y in Mostar. There are new 
cases every day - a lmost exc lus i ve l y M u s l i m s w h o get 
chased out of the Croat ian sector of Mostar. In fact, peace 
d id not do away with ethnic div is ions, instead it reinforced 
them. 
Th.H.: The d i v i s ion of Mostar into an Eastern and a W e ­
stern sector is reminiscent of Ber l in . The reasons for the 
d i v i s ion , however, are very different. In Ber l in , two wor ld 
powers d i v i d e d the p o p u l a t i o n w i t hou t ask ing their 
consent . In Mostar, the popu la t ion took the init iat ive. 
M.Q., P.D.: Indeed, the situation is reversed. Furthermore, 
there is no phys ica l wa l l in Mostar. It is inv is ib le but as 
hermet ica l ly sealed as the real wa l l in Ber l in used to be. 
The border cross ing between both parts is ca l l ed C h e c k ­
point Char l i e . The latter seems to be a C o l d War mascot. 
Th.H.: Previously, the symbol of Mostar wasn' t a border 
cross ing but the 4 0 0 year o ld br idge Stari Mos t leading 
across the Neretva river in the center of t o w n . W h y d id 
you use this suspension bridge as a central motif in your 
fi lm? 
M.Q., P.D.: Bridges c o n n e c t - w h e n bridges are destroyed, 
when rivers become borders, then you have war. A l l seven 
bridges have been destroyed. Prev iously the o ld bridge 
s ymbo l i z ed the co-existence of different nat ional i t ies. Its 
destruct ion, its absence has n o w become a symbo l of 
war. D u r i n g Koschn i ck ' s first year in of f ice a centra l 
quest ion was whether he w o u l d rebui ld the o ld br idge. 
He d idn ' t - other plans took priority. However , even if he 
had rebuilt it, the br idge w o u l d have been very different. 
It wou ldn ' t have had the same emot iona l , connec t ing 
power. 
Th.H.: At the beg inn ing of your f i lm Koschn i ck is a socia l 
democrat , a Ge rman ' reconstruct ion mach ine ' , someone 
w h o rolls up his sleeves and makes things happen . He is 
opt imist ic to the point of be ing naive. W h e n the EU drops 
h im , w h e n his v i s ion of an open Mostar fai ls, he seems to 
c rumb le . In the last scene he looks l ike a man wi th a 
broken heart. 
M.Q., P.D.:The turn of events deeply affected h im . To this 
day he has not got over this d i s appo in tmen t . A t the 
beg inn ing it was felt that Koschn i ck was the perfect man 
for the job . He is a very humane po l i t i c i an , he has a lways 
remained c lose to the peop le . The Mostar c o m m i s s i o n 
was a great personal chal lenge for h im, not a career move. 
Reuni f icat ion of the city gradual ly became a personal 
issue for h i m . It wasn ' t the assassination attempt w h i c h 
hurt h im most, it was the d ip lomats ' breach of promise . 
They had given h im carte b lanche - and then they dropped 
h im w h e n he not on ly wanted to reconstruct the city but 
a lso take first steps towards a democ ra t i c , und i v i ded 
Mostar w h i c h a l l owed its c i t izens to move about freely. 
Th.H.: Apart f rom Koschn i ck you visited a number of 
other protagonists over a per iod of two years. They all go 
through incred ib le changes. In particular, I am th ink ing 
of Enisa w h o struck me wi th her b lack, tough humour . 
Ha l f a year later she exper iences a b r eakdown . M e m o r y 
has returned - as if snipers ' bullets had struck her w i th 
de layed effect. 
M.Q., P.D.: People deve loped a high to lerance for war. 
They got used to grenades and death as exper iences of 

I dai ly l iv ing. Consequently, some people felt the full impact 



ungetei lten Mostar, in dem sich die M e n s c h e n frei bewegen kön­
nen . 
Th. H.: N e b e n Koschn i ck habt ihr e ine Reihe anderer Protagoni ­
sten , d ie ihr über d ie z w e i Jahre immer w ieder aufgesucht habt. 
Fast a l le machen e ine En tw ick lung du r ch . Ich denke vor a l l em an 
Enisa, d ie e inen sehr s chwarzen , sehr harten H u m o r hat; plötz­
l i ch , nach e inem ha lben Jahr, sackt sie z u s a m m e n , d ie Er innerung 
kommt zurück - als hätten die Sniper verspätet getroffen. 
M.Q., P.D.: Der Gewöhnungsgrad an den Kr ieg war sehr h o c h . 
M a n lebte mit den Granaten , dem Tod, diese Erfahrungen waren 
A l l t ag . Abe r nach e inem ha lben Jahr Fr ieden wurden manche 
Leute von diesen Erlebnissen noch e inma l mit vo l ler W u c h t ge­
troffen. A l s könnte man erst in der Er innerung begreifen, was e i ­
nem angetan wurde . Bei Enisa wurde dieser Prozeß noch ver­
stärkt, we i l sie begriff, daß sie in Mostar nie w ieder ein normales 
Leben würde führen können. Ihr M a n n ist Serbe, sie ist M u s l i m i n , 
ihre Tochter hat e inen Kroaten geheiratet - w i e kann man da e in 
normales Leben führen in einer Stadt, d ie ethnisch gesäubert wird? 
W e n n man im Osttei l von Mostar lebt, kommt noch ein anderer 
Faktor h i n z u . Dieser Teil der Stadt ist abgeschni t ten, isoliert, e in 
Gefängnis. Ein Tag verläuft w ie der andere, ohne daß man Zukunfts­
entwürfe machen konnte. 
Th.H.: O b w o h l ihr große Teile Eures F i lmes auf V ideo gedreht 
habt, ist der fert ige F i lm durchgängig im 35mm-Forma t und 
schwarzweiß. W i e s o schwarzweiß? 
M.Q., P.D.: Es sollte in unserem F i lm keine bunten Bi lder v o m 
Krieg geben. D ie Gefahr, Ur laubsbi lder aus der Trümmerlandschaft 
mi tzubr ingen , war sehr hoch . Mostar hat trotz al ler Zerstörung 
noch e inen Cha rme , der alles nicht so s c h l i m m aussehen läßt, 
w i e es ist. Der zwe i te G r u n d war : w i r wo l l t en an d ie B i lder der 
W o c h e n s c h a u e n anschließen und sagen: auch w e n n es aussieht, 
als wäre es vor fünfzig oder sechz ig Jahren gefi lmt wo rden - es ist 
heute, Ende des 20ten Jahrhunderts. Es sieht nach Zwe i t em We l t ­
krieg aus, aber d ie Leute hören H i p H o p - M u s i k und tragen Jeans. 
W i r wo l l t en dami t auch e ine Brücke schlagen in d ie Gesch i ch te , 
denn w i r hatten immer öfter das traurige Gefühl, daß s ich d ie 
Gesch i ch te w iederho l t , d ie M e n s c h e n nicht lernen. W i r haben 
sogar überlegt, ob w i r den F i lm nicht 'P iaffe ' nennen nach einer 
Bewegung bei der Pferdedressur. D a tritt das Pferd auf der Stelle. 
Es geht e infach nicht vorwärts. 

ßiofilmographien 
Mirjam Quinte wu rde 1952 geboren . Sie studierte K o m m u n i ­
kat ionswissenschaften in Freiburg und war 1978 Mitbegründerin 
der Medienwerkstat t Freiburg. Sei tdem arbeitet sie als Regisseu­
rin, Kamerafrau und Produzent in für Dokumenta r f i lme . Sie lebt 
und arbeitet in Freiburg. 
Filme (Auswahl ) : 
1 9 8 1 : Paßt bloß auf. 1 9 8 3 : Die Bankrotterklärung. 1984 : Ein Wort 
kann eine Karikatur sein - Friede. 1 9 8 6 : Geisterfahrer - eine utopi­
sche Kolportage. 1 9 8 8 : Schatila - auf dem Weg nach Palästina. 
1 9 9 1 : ... und andere Ergüsse. 1 9 9 3 : Phoolan Devi - Rebellion 
einer Banditin. 1994 - 9 7 : N A C H S A I S O N . 

Pepe Danquart, g e b o r e n 1 9 5 5 , s tud ier te K o m m u n i k a t i o n s ­
wissenschaften in Freiburg/Breisgau und war w i e M i r j am Qu in t e 
Mitbegründer der Medienwerkstat t Freiburg. Seit 1978 arbeitet er 
als Regisseur und Autor für Dokumenta r f i lme , ' D o k u d r a m e n ' und 
Sp ie l f i lme. Seit 1991 lebt und arbeitet er in Ber l in . Für seinen 
Kurz f i lm Schwarzfahrer erhielt Danquar t 1994 e inen Oscar . 
Filme (Auswahl ) : 
1 9 8 1 : Paßt bloß auf. 1 9 8 2 : S ' Weschpennäscht. 1 9 8 3 : Die lange 
Hoffnung (Forum). 1 9 8 4 : Ein Wort kann eine Karikatur sein - Frie­
de. 1986 : Geisterfahrer. 1 9 8 7 : Schatila. 1 9 8 8 : Borinage - Das ver­
ratene Land. 1989/90: Daedalus. 1 9 9 3 : Schwarzfahrer. 1993/94: 
Phoolan Devi. 1 9 9 5 : Old Indians never Die. 1 9 9 6 : Elsaß - Streif­
züge. 1994 - 9 7 : N A C H S A I S O N 

of war half a year later, we l l into peace t ime. As if events 
were on l y fu l ly comprehens ib l e once they had b e c o m e 
memory . For Enisa, this was espec ia l l y painful once she 
rea l ized her life in Mostar c o u l d never be normal aga in . 
Her husband is Serb, she is M u s l i m , her daughter marr ied 
a Croat . H o w c o u l d life return to normal in a c ity where 
ethnic c leans ing cont inues? In the Eastern part of Mostar 
there is an addi t iona l p rob l em . That part of the city is cut 
off, isolated, a pr ison. O n e day is l ike the next, you can ' t 
p lan for the future. 
Th.H.: Even though m u c h of your f i lm was f i lmed on 
v ideo , the f inal vers ion is in 35 m m format and b lack and 
whi te . W h y b lack and white? 
M.Q., P.D.: W e d idn ' t want to show images of war in 
co lour . There was a lways the danger that these pictures 
of a ruined land w o u l d look l ike ho l iday snaps. Despi te 
all the destruction Mostar still has a charm w h i c h detracts 
f rom the horror. Secondly , w e wanted to f o l l o w on f rom 
the o ld newsreels and say: even if it looks l ike it was 
f i lmed 50 or 60 years ago, they are contemporary pictures, 
at the end of the 20th century. It looks l ike W o r l d Wa r II, 
but peop le listen to H i p H o p mus ic and wear jeans. W e 
wanted to create a br idge into the past. W e often felt that 
history is repeating itself, that peop le don ' t learn f rom 
their mistakes. W e even cons idered ca l l i ng the f i lm Piaf­
fe, a term in dressage w h e n the horse moves w i thout 
chang ing pos i t ion . There is no way fo rward . 

Biofilmography 
Mirjam Quinte was born in 1952 and studied c o m m u ­
nicat ions in Freiburg. She was one of the founders of the 
M e d i e n Werkstatt Freiburg in 1978 . S ince then she has 
wo rked as a director, camera w o m a n and producer for 
documenta r i es . 

Selected films 
1 9 8 1 : Paßt bloß auf {Be careful). 1 9 8 3 : Die Bankrotter­
klärung (The Dec la ra t ion of Bankrupty) . 1 9 8 4 : Ein Wort 
kann eine Karikatur sein - Friede (A W o r d C a n be a 
Car icature - Peace). 1986 : Geisterfahrer - eine utopische 
Kolportage (Ghostdr ivers - U t o p i a n Rubb ish ) . 1 9 8 8 : 
Schatila - auf dem Weg nach Palästina (Shatila - O n the 
W a y to Palestine). 1 9 9 1 : ... und andere Ergüsse (...and 
other effusions). 1 9 9 3 : Phoolan Devi - Rebellion einer 
Banditin (Phoolan Dev i - Rebe l l ion of a Gangster). 1994 
- 9 7 : N A C H S A I S O N . 

Pepe Danquar t w a s b o r n in 1 9 5 5 a n d s t u d i e d 
c o m m u n i c a t i o n s in Freiburg/Breisgau, he was also one 
of the found ing members of the M e d i e n Werkstatt Fre i ­
burg. From 1978 he wo rked as a director and author for 
documentar ies, docudramas and feature f i lms. Since 1991 
he has been l iv ing and wo r k i n g in Ber l in . 

Selected films 
1 9 8 1 : Paßt bloß auf (Be Careful ) ; 1 9 8 2 : S'Weschpen-
näscht (The Wasp's Nest). 1 9 8 3 : Die lange Hoffnung (The 
Long Hope) . 1984 : Ein Wort kann eine Karikatur sein -
Friede (A W o r d C a n Be a Car icature - Peace). 1986 : Gei­
sterfahrer (Ghost Drivers). 1987 : Schatila. 1988 : Borinage-
Das verratene Land (Borinage-The Betrayed Country ) . 
1 9 8 9 / 9 0 : Daedalus. 1 9 9 3 : Schwarzfahrer (The Fare 
Dodgers) . 1993/94: Phoolan Devi. 1 9 9 5 : Old Indians 
Never Die. 1 9 9 6 : Elsaß (Alsace). 1994-97: N A C H SAI­
S O N . 


